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ra Ddgcht anders als eine groſſe Straffe des allmachtigen GOttes
D kan man die Heuſchrecken anſehen, welche in Sachſen ſchon vo—era
W den allenthalben anrichten. Denn wie dieſe fremde Gaſte nichtriges Jahr ſich gezeiget, ietzo aber auch noch den groſten Scha—

allezeit in hieſigen Kanden ſich befinden, ſo ſchicket ja auch GOtt niemahlen
hieher, als wenn er das Land durch ſelbige ſtraffen und zuchtigen will. Die/
ſe Thiere, welche der Prophet Joel ein groſſes Heer GOttes nennet, kom
men nicht ohngefehr aus denen Oſt-Tartariſchen Wuſten, in welchen ſie ſich
beſtandig befinden zu uns, ſondern muſſen dem Winck GOttes folgen, der
ihnen heißet den Marſch da und dorthin eintzig und allein zu nehmen. Es
wurden die Egyptiſche Heuſchrecken durch einen Wind in das Land ge—
fuhret, allwo ſie nachgehends Graß und Baume und alles abfraßen, und ſo
glaubet man auch, daß unſere Heuſchrecken aus der Tartarey durch den
OſtWind hergefuhret werden, ſo daß ſie durch Pohlen und die Marck
Brandenburg zu uns kommen. Aber alles dieſes geſchiehet auf GOttes
Geheiß, als welchem Wind und Wetter unterthan und gehorſam ſeyn muß.
Zuweilen ſaßet auch GOTT in der Tartariſchen Wuſten nicht viel Graß
wachßen, als welches die Speiſe der Heuſchrecken iſt, dahero wenn ſie daf

ſelbe nach und verzehret, und kein Futter weiter finden, gehen ſie in frem
de Lande und ſuchen daſelbſt ihre Nahrung, ſo, daß auch alſo der Hunger
ſelbe zu uns bringen kan. Wenn ſie nun im Mittage ben warmen Son
nenſchein ziehen, iſt ihre Menge offtmahlen ſo groß, daß ſie faſt die Sonne

verfinſtern und alles in der Lufft von ſelbigen wibelt. Da gehen ſie alſo
von einem Felde auf das andere und verzehren was ſie finden, beißen auch
vom Getrayde unter derAlehre den Halm ab, ſo daß die Aehre herunter fal
len muß, und gantze Aecker auf die Arth von ihnen entſetzlich verwuſtet wer
den, auch nichts als das bloße Stroh ubrig bleibet. Ja ſie legen noch bey
ausgehenden Herbſte ihre Eyer, aus welchen kunfftiges Jahr junge Heu
ſchrecken auskriechen, ſo daß dieſe Plagen, wenn GOtt will, ein Land ver
ſchiedene Jahre nach einander mitnehmen kan. Denn ob gleich Sperlin:
ge und andere Vogel dieſem Ungeziefer haufig nachſtellen, und daßelbe auf
freſſen, ſo iſt derſelben Menge den gar zu groß, als daß die Vogelein zulang—
lich ſeyn ſolten ſelbige gar auf zureiben. Man hat auch verſchiedene an—
dere Mittel, dadurch man ſich dieſelbe vom Halſe ſchaffet, doch wollen ſie
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nicht beſtandig hinreichend ſeyn ſie zu tigen. Das beſte iſt daß man die
Heuſchrecken wenn ſie aus denen Eyern gekrochen, und noch jung ſind auch
nicht fliegen konnen zuſammen bringet, und dieſelbe entweder verbrennet,
oder vergrabet, oder in das Waſſer wirffet. Dennauf dieletzte Arth be—
freyete auch GOtt das Kand Egypten davon, indem ein Wind dieſelbe ins
Meer ſturtzen und ſie daſelbſt gleichſam begraben muſte. Das verbrennen
ſcheinet auch nicht undienlich zu ſeyn, und das Vergraben hilffet ebenfals
nicht wenig zur Sache, indemob gleich die Heuſchrecken eine gute Zeit un—
ter der Erde lebendig bleiben, ſo ſterben ſie doch endlich. Man hat aus cu-
rioſitat zuweilen dieLocher in welcher man die Heuſchrecken in großer Men

ge eingeſcharret, nach g. Tagen wieder eroffnet. Allein der Geſtanck ſo
aus denſelben herausgegangen, iſt ſo entſetzlich geweſen, daß man davor nicht

zu bleiben gewuſt, und daß man GOtt gedancket, daß man die Locher wie—
der zumachen konnen. Deß Morgends alſo wenn dieſe Thiere noch vom
Thau naß ſind und nicht fliegen konnen, mag man ſie mit Beſemen zuſam
men kehren, und gantze Sacke damit anfullen, und ſie hinbringen wo man

will Jndeſſen mag es auch von unſern Heuſchrecken heißen. Mit Men—
ſchen Hulff iſt allein nichts gethan, wir ſind gar bald verlohren. Ware es

moglich geweſen, daß die Egyptier bloß nur allein durch naturliche Mittel
ſich dieſer Thiere hatten entledigen konnen, ſo ware es keine Strafe GOttes
geweſen, und Moſes hatte auch nicht nothig gehabt, GOtt zu bitten, daß er
ſie ins Meer ſturtzen, und alſo das Land davon befreyen mochte. Alſo iſt
wohl das beſte dabey, daß wir dem großen GOTT mit wahrer Buße und
Reue in ſeine Arme fallen, und ihn inbrunſtig erſuchen, daß er dieſe Strafe
von uns abwende, und nach ſeiner Gnade die Witterung alſo einrichten mo
gedaß dieſe ungebethene Gaſte endlich auſgerieben, und nicht uber Hand
nehmen mogen. Das kalte Wetter ſcheinet eben nicht das beſte vor die Heu—

ſchrecken zu ſeyn, und durffte ihnen vielen Abbruch thun. Hiernechſt aber
durffen wir bey dem Gebethe auch nicht die Hande gar mußig in den Schoß
legen, ſondern allerdings bethen und zugleich arbeiten, damit das Feld von
dieſen Ungezieffer welches alles auffrißet endlich befreyet werde. Man er
zehlet zwar, daß als ein gewiſſer Mann eine Menge Heuſchrecken verbren—
nen laßen wollen, und dieſelbe nunmehro uber dem in Flammen ſtehenden
Holtzſtoß zuſammen gekehret worden, ſich zu oberſt eine große Heuſchrecke
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gezeiget, welche zureden angefangen, wie ſie von GOtt abgeſchicket worden,
und daß man ſie durch keinen Brand wurde ſtillen konnen, welches denn
den armen Kandmaunn dermaßen erſchrecket, daß er davon in eine ſchwehre
Kranckheit gefallen. Allein es iſt dieſes einer Fabel ahnlich, und thut derje

nige allerdings wohl, der nachdem er ein hertzliches Gebeth zum Himmelge
ſchicket, darinn er GOtt angeflehet, ihn und ſein kand von denen Heuſchre—
cken zu befreyen, ſich hernach auch naturlicher Mittel bedienet, ſich dieſes

Ungeziefers zu entſchlagen. Denn GOtt thut heutiges Tages nichts mehr
außerordentlich, ſondern nach dem eiumahleingerichteten Kauff der Natur,
ſo wie er die Heſchrecken in Egypten ins Meer gefuhret. Dieſes letztere ge

ſchiehet auch noch heutiges Tages, wenn nehmlich die Heuſchrecken aus der
Tartarey biß nach Jtalien oder Frauckreich kommen, denn weil daſelbſt das
Meer nahe iſt, ſo werden dieſelbe durch einen jahling entſtandenen Wind
gar offt ins Meer auf einmahl gewehet, daß ſie daſelbſt alle umkommen muſ—

ſen. Wir finden aber auch in der Heil. Schrifft, daß in dem 2. B. Moſ.
10. 21. vier Arthen von Heuſchrecken angefuhret werden, deren Nahmen

inder Grund-Sprache heißen: Arbe, Selaam, Hargol und Hagab.
Zu welcher Arth nun unſere Heuſchrecken gehoren, durffte wohl nicht aus
zumachen ſeyn, indem man nicht weiß, was vor Heuſchrecken eigentlich dieſe

vier in der Bibel angefuhrten Arthen geweſen. Johannes der Tauffer
fande indeßen an Heuſchrecken und Honig ſeine Speiſe, doch muſſen dieſelben
ohne Zweifel gantz anders geweſen ſeyn, alsvie wir ietzo in unſern Sachſen
Lande haben. GOtt wende nur dieſe groſſe kand Plage, welche ſich be
ſtandig bißhero iemehr und mehr ausgebreitet, in Gnaden ab, damit der
Landmann, welcher ſeinen Saamen auf Hoffnung ausgeworffen, in derſel
ben nicht betrogen werde, ſondern durch GOttes Hulffe, ohngeachtet dieſer
itzt alles verzehrenden Thiere, eine begluckte Ernte auch dieſes Jahr zu ſei
ner Zeit halten, und alſo der Arbeit ſeiner Hande genußen moge.

Wer ſolte nicht vor Angſt und banger Furcht erſchrecken,
Da fremde Gaſte itzt das Sachßen-Land bedecken,
Das Ungeziefer friſt, Graß, Frucht und Baume ab,
Des Landmanns Hoffnung fallt erſtorben in das Grab,
Doch, flehen wir zu GOtt, der uns ſo lang ernehret,
Sowird der Plage auch durch ſeine Hand gewehret.
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